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fer. Tafelgemälde bestand. Zumindest die VO ıhm entwortene Grupplerung der
Biılder der die Konzepte anderer Autoren voranstellt) steht AB nıcht 1mM
Wiıderspruch. Alles in allem erscheint seıne Rekonstruktion, die durch gIa-
phisch-schematische Darstellungen erläutert wiırd, tatsächlich als die plausıbel-
SEE; zumal auch auf eın Ühnliches Vergleichsbeispiel VO der and Schäute-
lıns verweısen annn Alleın die sıch ergebende Größe spricht dafür, da{ß en sıch
dabei den Hochaltar der Klosterkirche handelte.

Eın umfangreıicher fünfteılıger Anhang biıetet dıe Exzerpte der wichtigsten
angesprochenen Quellentexte sSOwIl1e eıne Biıbliographie mMI1t Auflistung der
Archivalıen un der zahlreichen Sekundärliteratur. SchliefßSlich runden tech-
nısch ausreichende, WwWenn auch 5 problematischer Vorlagen wenıger
pragnante Schwarzweiß-Abbildungen, dıe selbsverständlich die einzelnen
Tatfelgemälde, Aufnahmen VO un: VANDAE Klosterkirche, angesprochene Ver-
gleichsbeispiele, aber auch Montagen 7A15 Rekonstruktion des Vertassers
umfassen, das verdienstvolle Werk 1ab Man darf seın auf die angekün-
digte Diıissertation des Verfassers ber das Gesamtwerk Schäutelins.

Norbert Leudemann

Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte, hg VO Geschichtsverein der
107zese Rottenburg-Stuttgart, 1/ Sıgmarıngen 1996 Jan horbecke
Verlag
Der stattlıche Jahresband des R}IKG 1998 umfta{(t 450 Seıiten. [)as Hauptthema
des Aufsatzteiles bezieht sıch auf die Domuinıkaner. Die Texte sınd 1m esent-

lıchen die Veröffentlichung der Vortrage auf der Studientagung des Jahres 1996;
die VO kirchengeschichtlichen Vereıiın des Erzbistums Freiburg, VO der Akas
demı1e der 107zese Rottenburg-Stuttgart un: VO Geschichtsverein der 1Ii0-
ZesC Rottenburg-Stuttgart ın Weıingarten durchgeführt wurde

Kınıge kürzere Beıträge beziehen sıch auf Gu«tc Laıteratur ber Franz VO

Assısı und auf die Geschichte der 107zese Rottenburg-Stuttgart. (Otto Wei{(6ß
nımmt Stellung Arbeiten ber dıe katholische Kırche hauptsächlich
1mM Jahrhundert 1ın Deutschland.

Isnard Wılhelm Frank stellt 1in „Dıie Grundlegung des iıntellektuellen
Profils des Predigerordens 1n seinen Antängen“ heraus, da{ß 65 Dominikus und
seiınen ersten Gefährten auf das theologische Studium ankam, gul predigen

können. In der Nachtolge der Gründers wurde 1es spater 1n dem Drei-
schritt legere-disputare-praedicare zusammengefaßst. Die 1ıta contemplatıva
WAarTr der 1Ta actıva untergeordnet. Die Zuteilung VO  — Einzel-Räumen zr

Arbeıiten un: Schlaten stellte eiınen Fortschriutt für Meditatıion und tudıum
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dar. Dıie Inquisıtion sıeht Isnard Frank als eiIn „besonders suspektes und heikles
Thema“, das aber „1m Schulmilieu der LZeit“ anders aussah. Dies 1St ohl
euphemistisch geurteılt.

Im Beıtrag VO  - Ulrich Horst OR „Thomas VO Aquın un: der Prediger-
orden“, W1I'd die prägende Rolle des Aquınaten für das Verständnıis der Nach-
tolge (sequela) Christiı in der Dominiıkaner-Gemeinschaft heraus-
gearbeitet. Auffallenderweise erwähnt Thomas ın seinem systematıschen Werk
den Ordenstifter nıcht. Ulrich Horst sıeht darın die Absıcht des Thomas, die
VO Domuinikus entwortfene Konzeption als eıne allgemein yültige erscheinen

lassen. Thomas wandte sıch den Rıgorismus der Askese un: 1ın der
Armutsfrage. Er lehnte auch das Betteln ab

Deter Seg] geht 1n seinem Aufsatz, „Quoni1am abundaviıt iN1quıtas. Zur
Beauftragung der Domuinıkaner mı1t dem negotium INqUISIT1ONIS durch Papst
Gregor (1127-1141)“, der rage nach, W anl der Anfang der Inquı-
Ss1t10nN anzunehmen se1l Am Außeren dieses Beıtrages fallen die überlangen
Satze auf. Bedeutsam 1st die Feststellung, da{ß der Ordensgründer Domuiniıkus
eın „Inquisitor“ W al. Seg] lehnt dıe Ansıcht 1ın der NCUETCN Forschung ab,
da mıt dem 11 1231 der Anfang der Inquisıtion gegeben sel, als die Do-
mınıkaner die Vollmacht S ZUM Ausforschen“ erhielten. Vielmehr habe bereıts
mMi1t der Übertragung der „selbständigen Gerichtsausübung“ 1 10 1231
Magıster Konrad VO Marburg dıe eigentliche „päpstliche Ketzerinquisıtion“
begonnen (63 Innozen7z gab 1257 der Ketzerbekämpfung „erstmals
einen testen organısatorıschen Rahmen“ Gregor habe diesen Weg „als
ET StET mut1g beschritten“ (65) 1ıne solche posıtıve Formulierung 1mM beschä-
mendsten Kapıtel der kırchlichen Geschichte 1St unangebracht.

Bernhard Neidiger stellt 1n „Selbstverständnis un: Erfolgschancen der Do-
mınıkanerobservanten“ (1388—-1510) heraus, da{ß die Observanten wieder das
Strenge Armutsıdeal, aber auch höhere Studıen bejahten, jedoch feste FEın-
künfte 1ablehnten. In mehreren deutschen Klöstern der Domuinikaner und der
Dominıikanerinnen kam CS der Retormvorschriften Spannun-
SCH uch be1 den Dominıkanern yab C® einen langanhaltenden Streıit in der
Armutsfrage. S1xtus gestatteLe 1475 dem Orden, Häuser und Grund-
stüucke für dıe Unterstützung der Studierenden besitzen.

Ende des Jhs entstand eın heftiger Streıt zwıschen den Domuinıkanern
un! den Franzıskanern der unbefleckten Empfängnis arıens. Die
Thomisten (Dominikaner) dagegen, die Scotisten (Franzıskaner) dafür.
Di1e Lehrentwicklung sollte letzteren recht geben.

Isnard Wilhelm Frank untersucht 1n seinem zweıten autschlußrei-
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chen Beitrag; A]Das mıittelalterliche Domuinikanerkloster als paraparochiales
Kultzentrum“, die wachsende Bedeutung der Mendikantenklöster, nament-

ıch der Domuinıikaner, als seelsorgerliche Nebenzentren iınnerhalb der Stadt-
pfarreıen.

Entsprechend ıhrer Doppelfunktion weIlst dıe Klosterkirche 7wWel Bereiche
auf, durch den Lettner: dıe innere Kırche für den Konvent, dıe
außere Kırche für die Laıen. Der Autor welst die Ansıcht zurück, da{ß dıe
Dominikanerkirche vornehmlıch als „Predigthalle“ verstehen sel, vielmehr
se1 S1e „mehrpolıg“ ausgerichtet: als (Jrt für private Andachtsstiftungen, annn
für den besonderen Totenkult un!: für erweıterte Predigtgottesdienste. egen
des Begräbnisrechts kam s Z großen Streıit mMI1t dem Pfarrklerus. Von der
gleichzeıtigen, problematischen Ablaßpraxıs wırd nıchts ZESABT.

Thomas Berger behandelt 1ın „Die Ausbreitung der Domuinıkaner ın den
tädten des südwestdeutschen Raumes“ das Thema hauptsächlich für das

Jh Nach Darlegung der gemeınsamen Charakteristika der Bettelorden
ze1ıgt die geschichtliche Entwicklung auf, ausgehend VO Metz (1221) bıs
Schwäbisch Gmuüund (1298) Irotz der Spannungen m1t dem Weltklerus
konnten sıch die Domuinikaner ın den verschiedenen tädten nıederlassen. Sıe
bekamen 1aber zunächst den Platz außerhalb der Stadtmauern angewılesen,
geblich, 1er den Bestrebungen der Waldenser be1 den üÜünteren Schichten
entgegenzuwirken, siıcher aber auch des Wiıiderstandes des Stadtklerus.
Di1e Anlage eınes Klosters der Dominıikaner Ww1e€e der Franzıskaner törderte dıe
städtisch-bürgerliche Entwicklung bzw. dıe Urbanisıerung.

Wolfgang Schenkluhn unterscheıidet in „Kirchenarchitektur der Domuinıi1-
kaner“ wenıger ach Domuinikaner- und Franziskanerkirchen, sondern „kunst-
geschichtlich“ ach landschaftliıchen, nationalen un: typologischen Gesıichts-
punkten. Von den 293 Bettelordenskirchen 1n den deutschen Provınzen haben
11LUr sıch 1ın der Gestalt des Jhs erhalten. Wiährend die Franziskaner
erst Saalbauten errichteten, gaben dıe Domuinıkaner dem Basılıka- Iyp und der
Hallenkirche den Vorzug. Be1 den Dominikanerkirchen sınd die „Adaptıon
des reduzierten Zisterzienserschemas“ un: dıe Irennung VO hor und Lang-
Aaus durch den Lettner die Merkmale der Frühzeit. St Jacque iın Parıs Wlr als
„zweıiıschiffige Kıirche“ ZuUuerst ein Hospitalbau. Be1 der bedeutenden Grabes-
kırche des Domuinıkus 1n Bologna ab 1228 habe „erstmals“ eine Rezeption
der Zisterzienserarchitektur stattgefunden. Dıie Dominikanerkirche 1ın Regens-
burg stellt eınen Höhepunkt der Gotik dar In dieser Kıiırche 1St jedoch
Unterschied ZABER Meınung des Autors der hor nıcht „eingezogen“ (176
Am Schlufß werden die besonderen Merkmale der Domnikaner-Kirchen
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sammengetafßt Der Beıtrag bringt GiHeE guLE Übersıcht Bezüglıch der kunst-
historischen Erfassung un der Fachausdrücke treten Mängel autf

Christoph Martın verdeutlicht „Henrı Lacordaire un die Restauratıon
des Predigerordens Frankreich“ un!: kritischer Weıse die heraus-
ragende Persönlichkeit des Henrı Lacordaire > des Gelehrten,
Weltgeistlichen un! ersten Domuiniıkaners nachrevolutionären Frankreich
Briefe un!: eigenhändige Aufzeichnungen Lacordairs werden ausgewertet
Gleichzeıitig 1ST s C1NEC wertvolle Eınführung das schwierige kırchen- un
ordensteindliche Mılieu Frankreichs ach der Revolution MI1t ıhren Zerstörun-
SCH Im Domuinıkus ohne Verbindung AUT: Inquıisıtion sieht Lacordaire SCI1M

Vorbild das das Frankreich des Jhs übersetzen ll
Die beiden Klöster der Domuinikanerinnen, ST Katharına Wl be] St (3gl

len un: Zoffingen Konstanz vornehmlich der Zeıt der SOß UNUF-
klärung erfahren C1Ne knappe Darstellung durch Schw artına Amrhein
un Schw Agnes Blank ank der Errichtung verschiedener Mädchen-
schulen Zoffingen schon S11 1774 ÖT Katharina ach Anweısung des
Generalvıkars Ig Frh VO Wessenberg werden beide Klöster damals
modernen Sınne Anüftzlich“ un gehen Zukunft Das
„innere'‘‘ Klosterleben erfährt als Folge davon CINISC notwendıge Änderungen.
Di1e Klausurregeln INUsSscnMHN teilweise gelockert werden. e1ım Übergang Kon-

das Großherzogtum Baden verhinderte Ig FErh VO Wessenberg als
Bıstumsverweser die Auflösung des Klosters Zoffingen Namentlich aufgrund
der Französısch Kenntnisse der Schwestern als Lehrerinnen entwickelte
sıch die Klosterschule auch Spaten Jh gunslg Mıt dem „Lehrerinnen-
CHLHar WAaTr S1C bıs 1927 außerordentlich erfolgreich Mutıige Standhaftigkeit
un zeıtgemäafße Flexibilität ewährten sıch klosterteindlichen Zeıt für
beide Einrichtungen Bessere Verarbeitung der Quellentexte un kürzere
Ziıtate hätten den Wert beider Arbeiten och geste1gert

Der ZW eıitfe Beıtrag VO Bernhard Neıdiger, „Kırchliches Leben SpaL-
mıttelalterlichen Stuttgart gewährt recht SrTesSs2H Einblick die
seelsorgerliche, theologiegeschichtliche un: VO den Dominıkanern e
pragte Sıtuation der Landeshauptstadt Württembergs Ende des 15 Jhs
Durch die VO raf Ulrich dem Vielgeliebten, 1473 ach Stuttgart berufenen
Dominıkaner entstanden auch jer Spannungen mMit dem Weltklerus doch
wurden durch die theologisch besser gebildeten Prediger dıe Weltgeistlichen,
namentliıch der Stiftsprediger Werner Wıck herausgefordert Das Inquisıti-

der Domuiniıkaner erschwerte begreiflicherweise die Lage Es yab
Reformbereitschaft
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Johann Verguenhaus krıitisiıerte die Vergabepraxıs der Chorstellen Stift 1n
Stuttgart durch den Landesherrn als siımonıi1stisch

Eınen Schwerpunkt bıldete gerade auch in Stuttgart der schon ben CI -

wähnte Theologenstreıt ber die unbefleckte Empfängnis arıens. Das
ungerechte Urteil des Jakob Gabelkover VO 1624 ber das Papsttum als
Antichrist hat bisher dıe altwürttembergische Gesichtsschreibung verdunkelt

Hubert Wolf, „Denunzıanten, Nuntıaturen, päapstlicher ‚Geheimdienst‘...“
schöpft Quellen des Vatıkan AaUs, dıe Eerst selt 15 Jahren zugänglıch sınd Es geht

dıe Einholung vertraulicher Intormationen Roms ber möglıche Bischofs-
kandıdaten des NECU geschaffenen Bıstums Rottenburg, namentlıch VO 1ed-
lınger Dekan Franz Xaver Schönınger zwıschen 1840 un:! 1844 Die Kage Warlr

schwieriger, als die „ultramontane“ un: die „staatskırchliche“ Haltung
sıch teindselıg gegenüber standen. Lambruschinıi, Kardıinalstaatssekretär

Gregor XVI un: päpstlicher Geheimdienstchef, hatte sıch unklugerweise
zunächst L1UT auf die Beurteilung durch eıne Nuntıatur 1m deutschsprachıigen
Raum, Jjener VO Wıen, verlassen und dem VO  — Stuttgart vorgeschlagenen
Kandıidaten Schöninger zugestimmt. Durch anderslautende Berichte sah
sıch CZWUNSCH, seiıne Haltung andern. Die dadurch entstandene dıploma-
tische Verwicklung wırd VO Vertasser überzogen hochgespielt. Ins-
ZESAMT geht Unrecht VO eıner negatıven Beurteilung der Einholung
VO Inftormationen ber mögliche Bischofskandidaten durch Rom mıttels der
Nuntıi1aturen Au  N

Im Hınblick auf Quellentexte erganzt Wınfried Hecht seıne Veröffent-
lıchung „ 4Das Dominikanerkloster Rottweil“ 1mM Jahre 1991 mMI1t inzwıschen
entdeckten Namen VO  a Priıoren, Subprioren und Konventualen des Rottweıler
Klosters.

Rudolt Reinhardt un Domuinık Burkard ı1efern Kommentare AUS Quellen-
fexien VO Martın Joseph Mack, Moraltheologe ın Tübıingen, POrtraits der
trühen Tübınger“ Theologen. Joh Möhler W arlr ber den Steindruck VO

ıhm yaänzlıch unzufrieden. Während VO ıhm un: anderen Professoren weıtere
Porträts (auch in Ol) bestehen un: den Mangel ausgleichen, bleibt INnan be1
Johann Sebastıan Drey, Systematıker, Andreas Benedikt Feilmoser OSB,
umstrıttener Kxeget; un! Johann Georg Herbst, Alttestamentler, auf die
SCHAUCNH Lithographien VO  — Ludwig Anton Helwig, Tübingen, angewılesen.

Helmut Feld nımmt 1n der Miszelle „Religiöse Idee un Darstellung des
Franziskus VO Assısı“ Stellung Untersuchungen ber Franz VO

Assısı. Chıiıara Frugoni1 behauptet 1n einer der „gröfßtenHinweise zur bistumsgeschichtlichen Literatur  431  Johann Verguenhaus kritisierte die Vergabepraxis der Chorstellen am Stift in  Stuttgart durch den Landesherrn als simonistisch (210).  Einen Schwerpunkt bildete gerade auch in Stuttgart der schon oben er-  wähnte Theologenstreit über die unbefleckte Empfängnis Mariens. — Das  ungerechte Urteil des Jakob Gabelkover von 1624 über das Papsttum als  Antichrist hat bisher die altwürttembergische Gesichtsschreibung verdunkelt  (228):  Hubert Wolf, „Denunzianten, Nuntiaturen, päpstlicher ‚Geheimdienst‘...“  schöpft Quellen des Vatikan aus, die erst seit 15 Jahren zugänglich sind. Es geht  um die Einholung vertraulicher Informationen Roms über mögliche Bischofs-  kandidaten des neu geschaffenen Bistums Rottenburg, namentlich vom Ried-  linger Dekan Franz Xaver Schöninger zwischen 1840 und 1844. Die Lage war  um so schwieriger, als die „ultramontane“ und die „staatskirchliche“ Haltung  sich feindselig gegenüber standen. Lambruschini, Kardinalstaatssekretär unter  P. Gregor XVI. und päpstlicher Geheimdienstchef, hatte sich unklugerweise  zunächst nur auf die Beurteilung durch eine Nuntiatur im deutschsprachigen  Raum, jener von Wien, verlassen und dem von Stuttgart vorgeschlagenen  Kandidaten Schöninger zugestimmt. Durch anderslautende Berichte sah er  sich gezwungen, seine Haltung zu ändern. Die dadurch entstandene diploma-  tische Verwicklung wird m. E. vom Verfasser überzogen hochgespielt. Ins-  gesamt geht er zu Unrecht von einer zu negativen Beurteilung der Einholung  von Informationen über mögliche Bischofskandidaten durch Rom mittels der  Nuntiaturen aus.  Im Hinblick auf Quellentexte ergänzt Winfried Hecht seine Veröffent-  lichung „Das Dominikanerkloster Rottweil“ im Jahre 1991 mit inzwischen  entdeckten Namen von Prioren, Subprioren und Konventualen des Rottweiler  Klosters.  Rudolf Reinhardt und Dominik Burkard liefern Kommentare aus Quellen-  texten von Martin Joseph Mack, Moraltheologe in Tübingen, zu „Portraits der  frühen Tübinger“ Theologen. Joh. Ad. Möhler war über den Steindruck von  ihm gänzlich unzufrieden. Während von ihm und anderen Professoren weitere  Porträts (auch in Öl) bestehen und den Mangel ausgleichen, bleibt man bei  Johann Sebastian Drey, Systematiker, Andreas Benedikt Feilmoser OSB,  umstrittener Exeget, und Johann Georg Herbst, Alttestamentler, auf die un-  genauen Lithographien von Ludwig Anton Helwig, Tübingen, angewiesen.  Helmut Feld nimmt in der Miszelle „Religiöse Idee und Darstellung des  hl. Franziskus von Assisı“ Stellung zu neuen Untersuchungen über Franz von  Assısı. Chiara Frugoni behauptet in einer der „größten ... Untersuchungen“Untersuchungen“
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ber Franz (Iurın da{ dessen Stigmata „nachträglich ertfunden“ worden
selen.

Helmut Feld zeıgt auf, da{ß VO der Autorin be1 aller Materıaltülle un: kri-
bıe die trühesten Aussagen der Gefährten des Franz „cu wen1g beachtet“ WUÜl -

den Die historisch-kritische Methode kommt be1 ıhr HZ Damıt erweısen
sıch ıhre Aussagen un: Schlufßtfolgerungen schlichtweg als unser10s.

In eiıner 7zweıten Veröffentlichung der gleichen Autorıin ber „Fräanz VO

Assısı. Die Lebensgeschichte eiınes Menschen“, Zürich-Düsseldort I99% welst
Feld „mehrere Fehler“ 1ın der Bıographie nach, W as auch diese Arbeıt als
unbrauchbar erscheinen 54ßt YSt in dieser Stellungnahme TAREE 7zweıten Arbeıt
vertritt Helmut Feld die überraschende Ansıcht, Franz habe dıe Wundmale
ZW ar gehabt, aber „S1e sıch selbst beigebracht“ 1ne möglıche Para-
psychologisch-biologische Selbstbeeinflussung mMI1t sichtbaren Folgen e1ge-
nenNn KOrper 1sSt grundsätzlich nıcht auszuschliefßen, doch der Kritiker-Autor
Feld bleibt eınen diesbezüglichen Autweis seıiner Behauptung schuldıg. Der
Promotionsarbeıit VO  — uth Woliff, „Der Franziskus in Schriften un: Bil-
ern des Ihs, Berlin 1996 ann Feld „nıcht wenı1ge Fehler“ iın sachlicher
Hınsıcht un! „zahlreıiche Fehler“ 1n der Übersetzung lateinıscher Quellentexte
nachweısen, da diese Arbeiıt als nıcht ernstzunehmende ausscheidet. Die
Arbeit VO Mırano Bıgaroni, Hans-Rudolf Meıer und Elvio Lunghı, ka AS1-
lıca dı Chiara 1n Assısı, wiırd durchwegs pOSsItiVv beurteıilt, ebenso die Her-
ausgabe der „Regelerklärung des Angelus Clarenus“(1245-—-1337), eınes
tührenden Vertreters der Franzıskaner-„Spirıtualen“, durch Marıno Bıgaroni.

Die Stellungnahme Felds der Bewegung der Spirıtualen erscheint als
wen1g kritisch. Der Veröffentlichung VO Ulrich Horst, „Evangelische
Armut und päpstliches Lehramt. Miınoritentheologen 1mM Konflikt mıt
Johannes XIT  “ Stuttgart 1996 bescheinigt Helmut Feld „sorgfältige
Analysen der Tlexte“ Im damalıgen Armultsstreıt se1 „erstmals ın der Kırchen-
geschichte“ die Autorität der exegetischen Fachgelehrten das päpstliche
Lehramt 0S Feld geführt worden“.

(Otto Weifß bietet ın „Religiöse Geschichte oder Kırchengeschichte? Z
Ansätzen 1n der deutschen Kırchengeschichtsschreibung un Katho-

lızısmusforschung Eın Forschungsbericht“ eiınen Überblick ber e1IN-
schlägige NECUECSIE Arbeiten un:! Thesen. Es überrascht aber dıe Fragestellung
ın der Überschrift. Kırchengeschichte 1st ogrundsätzlıch auch ‚relıg1öse (:
schichte“ FEinschlufß VO  s Theologıe, Frömmigkeit, Gesellschaft un:
Mentalıtät, wıewohl unterschiedlich ausgepragt. Es verwundert die Polemik
gegenüber den „Kırchenhistorikern“ 1n Deutschland. Kırchengeschichte 1St 1m
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kath Verständnıis keine profane Wissenschaft, sondern eiıne doppelpolige (z86-
schichtswissenschaft mı1t kirchlich-geistlichem un weltlich-gesellschaftlıchem
Charakter. Sıe mMuUu unbedingt die historisch-kritische, geschichtswissenschaft-
lıche Methode anwenden, aber ımmer 1in Verbindung mı1t dem glaubensherme-
neutischen Ansatz. Di1e „Modernisierungstheorie“ VO Hans Ulrich Wehler
un: VO Thomas Nıpperdey trıfft auch ach Meınung VO Weif(ß die wirk-
lıche Lage 1n der katholischen Gesellschaft nıcht Mıt Recht wiırd die
Objektivıtät der Milieu-Definition VO Raıner Lepsıius bezweıtelt. Der
Begriff eıner „katholischen Subkultur“ mMu als ungee1gnet abgelehnt werden.
Allgemeın oilt s unterscheiden zwiıischen dem überkommenen, kirchlich-
geistlich bestimmten Leben mı1t den Sakramenten un den eigentlichen STAaaAatSsS-

kırchlichen Disziplinierungsmitteln W1€ dem „Kırchenkonvent“ Sar 1in den
neuwürttembergischen Gebieten; vgl Leo Weber, Kırchliches Leben un
Dorfreligiosıtät 1m 19 Jahrhundert hauptsächlich Beispiel Gosheims, In:;
Leo Weber-Hans/Peter Unglert rgg.), Heilig-Kreuz Gosheim Sankt CYy-
riak, orb Neckar 1 9I6: S N

Der Gleichsetzung des Ultramontanısmus mıt „integralistischer Rıchtung
1mM Katholizismus“ annn nıcht zugestimmt werden, ebensowen12g der negatıven
Bezeichnung der Redemptoristen un: Jesuıten ihrer „Volksmissionen“
als „Kader 1m 1enste des ultramontanen (streng kırchlichen) Katholizıismus“
Es verwundert zusätzliıch, da{ß Wei{6 zwıischen „katholischer und kırchlicher
Identitätssicherung“ un: Arbeiten, die der „historischen Wahrheit“ verpflich-
ter sınd, eiınen Gegensatz sıeht Dıie Empfehlung die VO ıhm be-
zeichneten „klassıschen Kırchenhistoriker“, ıhre Zielsetzung „iıdeologisch
hinterfragen“, annn allen nuützlıch se1ın einschliefßlich des Verfassers. [Dessen
kenntnisreiche Arbeit hınterläf(st eınen zwiespältigen Eındruck, wenngleich die
Aufforderung, mehr kirchengesellschaftlıch torschen un: sıch auch der
Methoden der Soziologen bedienen, berechtigt ist.

ber 100 Seıiten nımmt der reiche Rezensionsteıl des Bandes zahlre1-
chen Veröffentlichungen AUS Geschichte und Kunst e1in.

Recht vorteilhaft 1St das Orts- un!: Personenregiıster Schlufß des Bandes,
der reichen Stoff bıetet, Wıssen vermuıttelt un: fruchtbarer Diskussion

Leo Weberanregt.


